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Zum Studium in naturwissenschaftlichen Studiengängen wie der Chemie und 
der Biologie gehört die Durchführung von Experimenten1 unweigerlich dazu. 
Die Fachgesellschaften für Chemie (vgl. GDC 2020) und Biologie (vgl. VBIO 
2020) setzen die umfassende und gründliche Durchführung von Versuchen im 
Studium voraus. Im Rahmen von StiL wurden der Fakultät für Chemie und Mi-
neralogie sowie der Fakultät für Lebenswissenschaften an der Universität Leip-
zig deshalb jährlich Verbrauchsmittel zur Verfügung gestellt, um Studierenden 
Experimentalpraktika zu ermöglichen. In diesen Experimentalpraktika führt – 
anders als bei Demonstrationspraktika – der Studierende selbst aktiv die Experi-
mente durch. Aber warum kommt dieser Lehrform in den Naturwissenschaften 
eine solch große Bedeutung zu? Wie viel Autonomie wird den Studierenden 
bei der Planung und Durchführung der Experimente zugestanden und welche 
Rolle spielen die Lehrenden dabei? Um diese Fragen zu beantworten, wurden 
Interviews mit Lehrenden und Studierenden der beiden Fakultäten durchgeführt 
und mit didaktischem Hintergrundwissen in Zusammenhang gebracht. Die Er-
gebnisse werden im folgenden Praxisbericht vorgestellt.
1. Gründe für den Einsatz von Praktika  
in den Naturwissenschaften 
Praktika2 ergänzen das Fachwissen, das in Vorlesungen und Seminaren vermit-
telt wird. Sie ermöglichen einen Eindruck über die Fachgrenzen hinaus und 
fördern eine vertiefte Auseinandersetzung mit fachlichen Themen. Studierende 
1 Beim naturwissenschaftlichen Experiment wird eine Hypothese oder Annahme geprüft. 
Dies passiert in einer Laborsituation, in der Rahmenbedingungen konstant gehalten wer-
den können und aktiv und bewusst die abhängige Variable manipuliert wird. Der Über-
gang vom Experiment zum Versuch ist fließend. Beide Begriffe werden verwendet. (vgl. 
Schulz / Wirtz / Starauschek 2012:29) 
2 Mit Praktika sind hier Pflichtlaborpraktika im Rahmen von Lehrveranstaltungen in den 
Naturwissenschaften gemeint. Im Master können Studierende fakultativ Vertiefungsprak-
tika und Masterarbeiten extern durchführen.
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sollen „die natürlich gegebenen Zusammenhänge erkennen und [nachvollzie-
hen] können.“ (vgl. Kammerasch 2020:11). 
Im Bachelor of Science Chemie und Biologie an der Universität Leipzig sind 
Praktika ab Studienbeginn in das Curriculum eingebunden. Auch in den entspre-
chenden Masterstudiengängen bilden sie einen wichtigen Anteil am Studium. 
So gewinnen Studierende bereits während früher Stadien des Bachelorstudiums 
einen Eindruck darüber, welcher Bereich des Faches ihr Interesse weckt und 
können danach ihren weiteren Werdegang (zum Beispiel Masterstudium oder 
Promotion) planen.
2. Unterscheidung zwischen Demonstrations-  
und Experimentalpraktika 
In den Chemie- und Biologiestudiengängen an der Universität Leipzig werden 
Praktika als Experimentalpraktika angeboten. Studierende führen hier selbst 
aktiv Laborversuche durch. Sie hantieren mit Chemikalien und Laborgeräten, 
dokumentieren und protokollieren ihre Arbeit und reflektieren am Ende ihre Er-
gebnisse. Ihnen wird damit ermöglicht, ihr Fach unmittelbar und umfassend zu 
erfahren sowie den Umgang mit Chemikalien und dem Laborinstrumentarium 
praktisch zu üben. Dies wirkt sich vorteilhaft auf das Lernen der Studierenden 
aus, denn neben dem Hören, Schreiben und Sprechen kommen sie in das unmit-
telbare Tun (vgl. Kammerasch 2020:7ff.). 
Experimentalpraktika sind den Demonstrationspraktika, bei denen die Stu-
dierenden während der Durchführung des Experiments nur zuschauen, vor-
zuziehen. Letztere sind oft ein Zugeständnis an äußere Faktoren. Sie werden 
zum Beispiel durchgeführt, wenn es zu lang dauern würde, alle Studierende 
das Experiment machen zu lassen oder wenn mit empfindlichen oder teuren 
Geräten gearbeitet wird. „Idealer ist schon die selbstständige Durchführung der 
Experimente durch die Studierenden.“, sagt Prof. Dr. Jörg Zabel, Professor für 
Biologiedidaktik an der Fakultät für Lebenswissenschaften (Zabel 2020). Eben-
so sieht das sein Kollege Prof. Dr. Reinhard Denecke, Institutsleiter des Instituts 
für Physikalische und Theoretische Chemie an der Fakultät für Chemie und 
Mineralogie. Er verweist auch auf die Arbeitssicherheit: „Sollten nur Demonst-
rationspraktika angeboten werden, wäre das ein großes Sicherheitsrisiko für Ab-
schlussarbeiten und weiterführende Tätigkeiten, bei denen ein sicherer Umgang 
mit Substanzen und Methoden nötig ist.“ Dass Laborversuche für das Gefah-
renbewusstsein einen wichtigen Beitrag leisten, bestätigt auch Armin Hümbert, 
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Student im fünften Fachsemester Chemie: „Das Experimentieren ist wesentlich 
eindrucksvoller, um den Respekt vor gefährlichen Stoffen zu lernen“ (Hümbert, 
Preuß, Seidel 2020).
Experimentalpraktika scheinen sich auch positiv auf den Studienerfolg 
niederzuschlagen. Maximilian Preuß, Mentor an der Fakultät für Chemie und 
Mineralogie, stellt fest, dass die Durchfallquoten in Praktika sehr gering seien. 
Hürden lägen eher in Klausuren im ersten und zweiten Fachsemester im Bache-
lor Chemie. Außerdem verbessert sich das Ergebnis der Klausur, wenn Praktika 
in die Klausurbewertung mit einfließen“, so Preuß (ebd.). Der Student Armin 
Hümbert stellt dazu fest: 
„Ich habe in den Klausuren besser abgeschnitten, in denen es ein Prakti-
kum dazu gab. Es hat mich einfach gewurmt, wenn etwas im Praktikum 
nicht funktioniert hat. Ich habe mir dann über die Literatur das Wissen 
selbst angeeignet, um zu verstehen, was falsch gelaufen war. Dieses Wis-
sen hilft dann natürlich auch in der Klausur." (ebd.)
3. Didaktische Umsetzung der Experimentalpraktika  
an der Universität Leipzig
„Der Fokus des Experiments kann bei den Studierenden auf verschiedene Kom-
petenzbereiche gelegt werden.“, sagt Prof. Dr. Jörg Zabel. „Je nach Ziel der 
Lehrveranstaltung oder des Moduls kann auf den Aufbau von Fachwissen, den 
Erkenntnisgewinn, die Kommunikation von Erkenntnis oder die Bewertung von 
Ergebnissen des Experiments abgezielt werden.“ (Zabel 2020) Damit einher 
geht auch ein unterschiedlicher Grad der Autonomie bei der Durchführung der 
Praktika durch die Studierenden.
Das Ziel der Durchführung von Praktika in der Biologie und der Chemie in 
den Bachelorstudiengängen ist im Wesentlichen der Aufbau von Fachwissen. 
Entsprechend sind die Versuche in den Bachelorstudiengängen klar durch Skrip-
te vorstrukturiert. Neben der Erfahrung des Fachwissens werden in den Labo-
rübungen eine präzise und sorgfältige Methodik und Handhabung der Geräte 
und Apparaturen vermittelt und eingeübt, die das Handwerkszeug der Naturwis-
senschaftlerinnen und Naturwissenschaftler und eine fachgemäße Arbeitsweise 
ausmachen. Dazu gehört zum Beispiel das genaue Abwiegen sehr kleiner Men-
gen oder die exakte Zeitmessung kurzer Intervalle. Insbesondere wird auch der 
Umgang mit Gefahrenstoffen trainiert. 
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In den Masterstudiengängen gehen die Praktika über dieses Ziel hinaus und 
sollen den Erkenntnisgewinn der Studierende♠n unterstützen. Oft arbeiten die 
Studierenden im Master in Arbeitsgruppen direkt an Forschungsprojekten mit. 
Die Praktika werden hier zu Orten des forschenden Lernens3, an denen die Stu-
dierenden selbst Hypothesen für das Experimentieren aufstellen und diese dann 
mit geeigneten Methoden im Labor prüfen. Den Studierenden kommt hier eine 
hohe Eigenverantwortung zu. Selbstständigkeit und Forschungsnähe werden 
gefördert. Die Praktika im Bachelorstudium bieten für diese Herangehensweise 
die Grundlage. Patricia Seidel studiert im dritten Fachsemester den Master of 
Science Chemie. Sie bemerkt dazu: „Mir ist erst im Übergang vom Bachelor in 
den Master ganz klar geworden, was ich in den Praktika im Bachelor eigentlich 
alles gelernt habe.“ (Hümbert, Preuß, Seidel 2020) 
„In der Lehramtsausbildung entsteht hier ein didaktischer Doppeldecker.“, 
sagt Prof. Dr. Jörg Zabel. „Studierende experimentieren nicht nur selbst, son-
dern reflektieren das eigene Experimentieren hinsichtlich der Anwendbarkeit 
im schulischen Kontext.“ (Zabel 2020) Der Fokus liegt hier auf der Kommuni-
kation von Erkenntnis und der Bewertung von Fachwissen des jeweiligen Studi-
enfachs sowie der didaktischen Umsetzung in der späteren Unterrichtssituation. 
Insgesamt stellen Praktika, bei denen Studierenden eine große Eigenverant-
wortung in der Ausgestaltung zugestanden wird, eine Chance für das nachhaltige 
Lernen dar: „Die Neugier, die Freude am Entdecken, sollte in Laborversuchen 
genutzt und verstärkt werden, sie garantiert den größten und nachhaltigsten Ler-
nerfolg.“ (Kammerasch 2020:11). In diese Richtung denkt auch Prof. Dr. Jörg 
Zabel: „Für die Motivation der Studierenden könnte ich mir vorstellen, dass es 
interessant wäre, auch komplexere Experimente schon zu Beginn des Bachelors 
anzubieten.“ (Zabel 2020)
4. Chancen der Experimentalpraktika für das Lernen
Grundsätzlich wird von einem positiven Einfluss von sowohl intrinsischer 
als auch extrinsischer Lernmotivation auf das Lernen ausgegangen (vgl. An-
tosch-Bardohn 2020:2–3; Kammerasch 2020:11). Antosch-Bardohn führt aus, 
dass die Lernmotivation neben der aktuellen Motivation der Lehrperson und dem 
3  „Forschendes Lernen ist eine Lehr-Lernform, bei der die Studierenden eine selbst entwi-
ckelte Fragestellung verfolgen und dabei den gesamten Forschungsprozess durchlaufen.“ 
(Sonntag / Rueß / Ebert / Friederici / Deicke 2016:13) 
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Interessantheitsgrad des Lernthemas maßgeblich durch die Erfüllung der Grund-
bedürfnisse der Studierenden beeinflusst wird (vgl. Antosch-Bardohn 2020:3). 
Antosch-Bardohn bezieht sich hier auf die Theorie der Grundbedürfnisse nach 
Ryan / Deci (1993). Danach sind Studierende besonders dann motiviert, wenn 
sie Ziele und Verhalten selbst bestimmen (Autonomie) und Aufgaben aus eigener 
Kraft bewältigen können (Kompetenzerfahrung) sowie von anderen Menschen 
anerkannt und akzeptiert werden (soziale Eingebundenheit) (vgl. ebd.:12)4. 
Die aktive Durchführung von Laborversuchen als Experimentalpraktika an 
der Universität Leipzig trägt dabei auf verschiedenen Ebenen zur Erfüllung die-
ser Grundbedürfnisse bei. Durch die Arbeit in Kleingruppen wird das Grund-
bedürfnis der Studierenden nach sozialem Kontakt befriedigt und gegenseitige 
Hilfestellung ermöglicht. Das Abwechseln der Studierenden beim Protokollfüh-
ren stellt sicher, dass alle Studierenden gleichermaßen Fähigkeiten erwerben. 
Gleichzeitig wird die Verantwortung für das Versuchsprotokoll untereinander 
geteilt und somit Leistungsdruck von den Studierenden genommen. Des Wei-
teren finden Experimentalpraktika in Gruppen von 20 bis maximal 30 Perso-
nen statt. Dieser gute Betreuungsschlüssel erleichtert eine Rücksprache mit der 
Praktikumsleitung und trägt ebenfalls zu einer guten Lernsituation im Sinne der 
oben genannten Grundbedürfnisse der Studierenden bei. 
Auch die interviewten Studierenden Patricia Seidel und Armin Hümbert 
beschreiben solche positiven Effekte. Unter anderem wird die soziale Einbin-
dung der Studierenden im Studiengang hervorgehoben: „Man kann einfach 
gar nicht anders, als beim Praktikum mit den anderen ins Gespräch kommen, 
wenn man sich ein Gerät ausleiht oder sich gegenseitig zeigt, wie etwas funk-
tioniert.“, sagt Patricia Seidel (Hümbert, Preuß, Seidel 2020). Darüber hin-
aus stellen sie fest, dass die Experimentalpraktika auf persönlicher Ebene die 
Selbstwirksamkeit gestärkt sowie Neugier und Ehrgeiz geweckt hätten (ebd.). 
Diese Zusammenhänge sind auch aus der Forschung zu Lernprozessen be-
kannt: „Zwar funktioniert Lernen mit hoher und geringer Motivation. Jedoch 
ist Lernen mit geringer Motivation mit einer deutlich höheren Anstrengung 
und einer geringeren Verankerung des Lerninhalts verbunden.“ (Antosch-Bar-
dohn 2020:2) Diese Motivation kann auch zu einer vertieften Auseinander-
setzung mit dem Lernstoff führen, da eigene Lernstrategien der Studierenden 
aktiviert werden (vgl. ebd.). 
4 Auf den Aspekt der aktuellen Motivation der Lehrenden auf die Lernsituation wird unter 
der Rolle der Lehrenden eingegangen. Der Interessantheitsgrad des Lehrthemas wird in 
diesem Praxisbericht nicht näher betrachtet.
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5. Die Rolle der Lehrenden während der Praktika
Den Lehrenden kommt in den Praktika eine wesentliche Rolle zu. Sie sind die-
jenigen, die im Rahmen der festgelegten Kompetenzziele der Module und Lehr-
veranstaltungen Einfluss auf die Ausgestaltung der Experimente und damit die 
Motivation der Studierenden nehmen können (vgl. Antosch-Bardohn 2020:3). 
Neben dem strukturellen Aufbau der Praktika, das den Studierenden mehr oder 
weniger Freiheitsgrade bei der Durchführung ermöglicht (siehe oben), zeichnet 
sich motivierendes Lehrverhalten durch ein gewisses Ausdrucksverhalten der 
Lehrenden auf sprachlicher, stimmlicher und körpersprachlicher Ebene aus (vgl. 
Antosch-Bardohn 2020:4ff.). 
Vanessa Selle ist Lehrkraft für besondere Aufgaben am Zentrum für Leh-
rerbildung und Schulforschung (ZLS) und dort tätig in der wissenschaftlichen 
Ausbildung von Lehrkräften im Seiteneinsteigerprogramm. Zuvor begleite-
te sie zwei Jahre lang als Wissenschaftliche Hilfskraft das SchülerLabor des 
StiL-Mentorings (vgl. Holzheu et al. in diesem Band), in dem Schülerinnen 
und Schüler das wissenschaftliche Arbeiten und die Universität Leipzig ken-
nenlernen. Ihre Rolle sah sie als begleitende und unterstützende Lehrperson an: 
„Klar hält man am Anfang einen Einführungsvortrag, erläutert Zielstellung und 
Vorgehen. Aber am Ende schaut man den Teilnehmenden über die Schultern und 
hilft da, wo Fragen aufkommen.“ (Selle 2020) Als Lehrende muss dabei vorher 
die eigene Rolle reflektiert und Klarheit über das angestrebte Kompetenzziel bei 
den Studierenden herrschen. Vanessa Selle merkt dazu an: „Als Lehrkraft muss 
ich mir genau überlegen, welches Ziel ich mit den Teilnehmenden erreichen 
will und kann danach die Art des Experiments wählen. Das heißt auch, dass 
man manchmal eher laboriert als zu experimentieren, wenn das Ziel eben ist, 
bestimmte Handgriffe zu üben, eine Routine zu entwickeln“ (ebd.). 
Insgesamt „[…] ist das Zusammenspiel von fachlichem Wissen und dem 
Beherrschen des didaktischen Repertoires der Lehr- und Lernform Labor eine 
wesentliche Bedingung, das Labor für die Studierenden zu einem motivierenden 
und unvergesslichen Erlebnis werden zu lassen.“ (Kammerasch 2020:11). Auch 
für die Lehrenden sind Experimentalpraktika also eine besondere Lehr-Lernsi-
tuation, die von ihnen einerseits besondere didaktische Fähigkeiten abverlangt, 
ihnen andererseits aber auch konkrete studentische Unterstützung ihrer For-
schung ermöglicht.5 In diesem Sinne sind Experimentalpraktika ein Paradebei-
spiel des humboldtschen Ideals Lehre aus Forschung und Forschung aus Lehre.
5 Hinweise zu motivierendem Lehrverhalten gibt in dem Artikel von Antosch-Bardohn 
(2020:4–7), die das motivierende Auftreten der Lehrenden (sprachlich, stimmlich, körper-
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6. Ausblick 
Die Erfahrungen mit Experimentalpraktika an der Universität Leipzig machen 
deutlich: Das aktive Experimentieren in den Naturwissenschaften ist notwendig, 
um theoretisch vermittelte Kenntnisse aus Vorlesungen und Seminaren zu ver-
tiefen, wichtige handwerkliche Fertigkeiten für die Arbeit im Labor zu entwi-
ckeln und den Umgang mit Gefahrenstoffen zu üben. Standards der deutschen 
Fachgesellschaften für Chemie und Biologie werden so in den Chemie- und 
Biologiestudiengängen der Universität Leipzig mit einem hohen hochschuldi-
daktischen Standard umgesetzt. Die Experimentalpraktika scheinen sich dabei 
positiv auf den Studienerfolg auszuwirken. 
Mit dem hohen Anteil verpflichtender Experimentalpraktika am Studium in 
der Biologie und der Chemie sind für Studierende in speziellen Lebenssituati-
onen (zum Beispiel Studierende mit Kind), in einem Teilzeitstudium oder bei 
einem geplanten Auslandsaufenthalt aber auch Herausforderungen verbunden. 
Der hohe Anteil an Präsenzpraktika mit Anwesenheitspflicht sowie die durch 
feste Modulreihenfolgen begrenzten Wahlmöglichkeiten schränken eine flexib-
le Studienplanung ein. Durch regelmäßige Evaluationen des Lehrangebots und 
Unterstützungsangebote für Studierende begegnen die Fakultäten diesen Her-
ausforderungen bereits schrittweise. Überwiegend schätzen die Studierenden 
dabei Aufbau und Inhalt der Studiengänge mit hohem Anteil praktischer Arbeit 
und loben die Experimentalpraktika inhaltlich. Armin Hümbert fasst zusam-
men: „Ich kann als Vertreter des Fachschaftsrats auch für die Studierendenschaft 
der Chemie insgesamt sprechen und wir finden, dass Experimentalpraktika in 
unserem Studiengang unabdingbar sind.“ (Hümbert, Preuß, Seidel 2020) Auch 
Vanessa Selle erinnert sich positiv an ein Modul im fünften Fachsemester ihres 
Bachelorstudiums der Biologie an der Universität Leipzig, in dem die Studie-
renden selbst eine Hypothese zu einem biologischen Problem entwickeln und 
davon ausgehend mit geeigneten naturwissenschaftlichen Methoden prüfen 
sollten: „Rückblickend war es das Praktikum, bei dem ich am meisten gelernt 
habe – fachlich – und auch über das wissenschaftliche Arbeiten selbst.“ (Selle 
2020)
Die Autorin dankt den Interviewpartnerinnen und -partnern herzlich für die In-
terviews und die fachlichen Auskünfte. 
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Experimentalpraktika
Im Rahmen des StiL-Teilprojekts Experimentalpraktika werden Sachmittel für die 
Durchführung von Laborpraktika an der Fakultät für Chemie und Mineralogie so-
wie der Fakultät für Lebenswissenschaften der Universität Leipzig bereitgestellt. Die 
Mittel stellen sicher, dass eine Umstellung von Demonstrations- auf Laborpraktika 
erfolgt und die Studierenden in ihrem Studium selbst praktisch im Labor tätig wer-
den können.
